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Die klassische
Massage
Der Begriff «klassische Massage» wird unter-

schiedlich gedeutet: Während die einen
meinen, dass die Methode des Massierens aus
dem «klassischen» Altertum stamme, bezeichnen
sie die anderen als «klassisch» im Unterschied zu

Die fünf Handgriffe
A/ïïeurage (S7re/cbt//igJ

U/Aver //anägr///"wz'rä be/ r/er ers/e« Aon-
/ab/wabme mzï äem fa//en/en angewen-
r/er, a/ro zw 5egznn e/ner Aebawäb/ng. Ar
äze«/ aber awcb a/s Zwwcbengnj/f une/ ab'
absrb//e&?enr/er Gr///' be/ jeäer Manage-
bebanä/wwg.
Z)/e Zg//7ewrage vv/rb/je naeb /n/en,v//ä/ be-
rMb/genJ, enrygannenb, erwärmen// w«ä
en/,y/awenä.

Pe/msage /Äne/ungl

Z)/e Ane/wng se/z/ .Web aws Z/e/re/ebenäen
w«ä /n/eny/v w/r/cenäen ifa«äg/7$fc« zw-
sammen. Man w/// m/7 z'br ä/e Mwsbw/a/wr
bee/n//wyyen wnä r/wrcb öebnwng, Uerw/n-
r/wng wnä /I wygrew'en e/nze/ner Mwjbe/n
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den vielfältigen Sonderformen von manuellen
Therapien.
Die Massage ist so alt wie die menschliche Heil-
kunst selbst. Ihr Ursprung ist im Altertum bei
den asiatischen Kulturvölkern zu suchen (Chine-
sen, Perser, Ägypter). Zur Zeit der grossen grie-
chischen Ärzte, insbesondere durch Hippokrates
(460 - 377 v. Chr.) ist die Methode nach Europa
gelangt. In Verbindung mit Dampfbädern wurde
schon damals die Massage angewandt. Auch die
römischen Ärzte haben sich mit den manuellen
Therapien auseinandergesetzt (römisches Bad).
Am Ende des letzten Jahrhunderts haben sich vor
allem deutsche Ärzte um den wissenschaftlichen
Aufbau der Massage verdient gemacht.

Wann und warum lässt man sich massieren?

Eine sogenannte Heilmassage lässt sich bei ge-
wissen Erkrankungen anwenden. Grundsätzlich
muss bei einer Erkrankung der Arzt entscheiden,
ob Massieren angebracht ist oder nicht. Massa-

gen lassen sich bei Erkrankungen der Muskulatur
(Muskelkater, Weichteilrheuma), des Bindege-
webes (Zellulite), der Gelenke (Arthrose), des ve-
getativen Nervensystems und bei der Erkran-
kung von inneren Organen (z. B. Verstopfung)
anwenden.
Massagen sind auch angebracht zur allgemeinen
Leistungssteigerung und zum Heben des allge-
meinen Wohlbefindens.
Ein weiteres Feld für Massagebehandlungen bie-
tet sich durch stressbedingte Verkrampfungen
der Muskulatur an. Belastende seelische Einflüs-
se verursachen körperliche Störungen, aus denen
im Laufe der Zeit organische Erkrankungen ent-
stehen können, die ihrerseits wieder auf die Seele

rückwirken können. Diese funktionellen Störun-

gen können sich niederschlagen in der Körper-
haltung. Zum Beispiel führt das Hochziehen der
Schultern mit Einziehen des Kopfes zu Verspan-
nungen der Nacken- und Schultermuskulatur.
Diese Verspannungen können sich bis in die
Arme oder die Finger ausbreiten und hier zu Pro-
blemen führen.
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Durch eine unnatürliche Körperhaltung ver-
krampfen sich die Muskeln, die dadurch Nerven
und Blutgefässe «umklammern» oder sogar zu-
rückdrücken können. In der Folge werden die
einzelnen Körperteile schlechter versorgt, sie er-
halten weniger Nährstoffe und Sauerstoff.
Gleichzeitig können die Schlackenstoffe (ver-
brauchte Stoffe) nicht in genügend grosser Men-
ge wegtransportiert werden.

Wirkungen der klassischen Massage

Bei der klassischen Massage werden im wesentli-
chen fünf verschiedene Handgriffe angewandt.
Sie unterscheiden sich grundsätzlich im Bewe-
gungsablauf, in der Bewegungsrichtung und in
ihrer Wirkung und wirken nicht nur örtlich und
mechanisch, sondern haben über die lokale Ein-
Wirkung hinaus eine Fern- und Allgemeinwir-
kung im Körper. Dies kann sich äussern in einer
grösseren Durchblutung von Muskeln (muskulä-
rer Effekt), in einer günstigen Beeinflussung der
Blutgefässe (vasaler Effekt), in einer Wirkung
über und auf die Nervenbahnen (nervaler Ef-
fekt), in einer Reaktion auf das Bindegewebe we-
gen der Beziehung zwischen Haut und Organen
(Segmenteffekt), in einer beruhigenden Wirkung
auf das vegetative Nervensystem (psychosedati-
ver Effekt und Anregung des Gesamtstoffwech-
sels) und ganz allgemein der Linderung von
Schmerzen (analgetischer Effekt).

Massieren ist nicht immer angebracht

Bei gewissen Erkrankungen sind Massagebe-
handlungen nicht angezeigt. Darunter fallen alle
Entzündungen (alle Krankheiten mit der Endung
-itis). Ebenfalls darf man bei Thrombosen und
Krampfadern, bei schweren Durchblutungsstö-
rungen, bei Herzinfarkt, bei hohem Blutdruck,
bei Krebserkrankungen und entzündlichen, nas-
sen Hauterkrankungen sich nicht massieren las-
sen. Es versteht sich fast von selbst, dass bei Ver-
letzungen wie Bluterguss, Knochenbrüchen, Ge-
lenkergüssen, Muskelrissen und frischen Opera-
tionen eine Massage sogar schädliche Auswir-
kungen haben kann.

Die Dauer einer Massage ist unbestimmt

Es ist praktisch nicht möglich, zum vornherein
eine genaue Behandlungsdauer einer Massage
anzugeben. Zuviele Punkte in einer Behand-

oder Maske/groppe« Ferspannange«,
Fergne/Zange« and Ferk/ebnnge« /ose«.

Die KneZnng z'sZ der w/rknngsvo/ZsZe
bbandgr/// /« der k/ass'/sehe« Massage. Sie
ver/angZ spez/e/Z d/e Feach/ang des Mas-
ke/ver/aa/s.

Fr/At/o/i (Reibung)
D/eser iïdndgr/^/ besZehZ aas k/e/«/7äch/-
ge«, kre/s- oder sc/z«ecke«/Örm/ge« Fewe-
gzznge« m/Z a«- and abschwe/Zendem
Drack and w/rd anab/zäng/g vom Maske/-
ver/aa/* m/Z der Kappe der Finger aasge-
/übrZ.
Durch dze Frzeagang e/«es Gegenschmer-
zes w/rkz dze Fr/k//on örzZ/ch sZark darc/z-
b/aZangs/ordernd and schmerz/mdernd.

O/z veran/assZ d/eser bbandgr/// d/e Fa-
Z/enZen zam Hassprach; Fs ZaZ «woh/weh».
Fs z'sZ se/Z Zangem bekannZ, dass Schmer-
zen darcb d zzsZöszzng von mec/za«/sc/ze«

OegezîS'cbzrzerzen «awsge/öschzsz werden
können. ITenzz man z'rgendwo ansZössZ,
re/bz oder dräekZ man o/Z d/e schmerzende
FZeZZe; der Schmerz verschw/ndeZ dann
me/sZ rasch.

FapoZe/nenZ (K/op/àng)
D/eser Orzj// z'sZ z'm a/Zgeme/nen e/ne z/zzer

zam MaskeZverZazz/ - m/Z der 7/ohZhand
oder der b/andhanze azzsge/a/zrZe -
SchZagbewegang, d/e /e nach /nZens/Zd'Z
maskeZakZ/v/erend and deZonz's/erend
(b/era/zseZzen der Spannkra/Z) w/rkz.

T/braZ/Vm /FrsehüfZerzr/jg)

Der Z/azzdgrz//' F/braZzon z'sZ e/ne örZZ/che

Z/ZZerbewegang, anabhäng/g vom Mas-
keZverZaa/ aasge/ährZ m/Z der /Zache/z
bband, and w/rkz enZspannend and berah/-
gend.
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lungseinheit sind zeitlich nicht genau abzuschät-
zen.
Zuerst muss der Masseur das «Problem» abklä-
ren: Eine Befragung, eine Inspektion (Betrach-
tung) und die Palpation (Betastung) helfen ihm
dabei. Anschliessend stellt er einen Behand-
lungsplan auf. Zusammen mit dem Patienten legt
er fest, ob eine Ganzkörpermassage sinnvoll ist
oder ob eine Teilmassage, z.B. eine Rückenbe-
handlung ausreicht. Aufgrund der Reaktion des
Gewebes bemisst der Behandler die einzelnen
Handgriffe und kann so auf das «Problem» ein-
gehen.

P/a Meter
PrösMentm Perba/M
dip/. Masseure der Ac/rwe/z

Verband
diplomierter Masseure
der Schweiz

In der Schweiz haben sich die gut ausgebil-
deten diplomierten Masseure in einem Be-

rufsverband zusammengeschlossen. Das
Sekretariat VDMS vermittelt bei Bedarf
Adressen.
Zur Beachtung: Massagen zur Prophylaxe
(Verhütung von Krankheiten) werden von
den Krankenkassen nicht bezahlt.

Aus/rt/nfte s/V?d erba'/f/Zcb be/' POMS, Posf-
/acb, 5007 Aarau, Fe/ 054/22 55 74.

D/'e k/ass/scbe Massage

Was der Arzt dazu meint
Obwohl als prophylaktische Behandlungsmetho-
de von den Krankenkassen nicht übernommen,
hat die Massage heute (wie auch schon früher)
ihren festen Platz innerhalb der Physikalischen
Therapie. Diese arbeitet bekanntlich ohne medi-
kamentöse Hilfe mit dem Prinzip von Wärme oder
Kälte, von Muskelanspannung oder -entspan-
nung und mit bestimmten Handgriffen (z. B. eben
der Massage). Die meisten von uns haben per-
sönliche Erfahrungen mit Massieren gemacht,
auch wenn dies vielfach laienhaft geschah: die
warme, beruhigende Hand der Mutter auf dem
schmerzhaften Bauch des Kindes, das Aufwär-
men der Muskeln vor der Sportveranstaltung
durch Einreiben eines stark riechenden Öls oder
das Einmassieren einer schmerzlindernden Salbe
beim Hexenschuss.

Zu Recht weist die Autorin des Artikels « Die klas-
sische Massage» darauf hin, dass in gewissen Si-
tuationen eine Massage nicht am Platz ist. Unter
Umständen kann dadurch das Leiden sogar noch
verschlimmert werden. In anderen Fällen bringt
sie trotz korrekter Anwendung keinen Nutzen, da
sie als rein passive Massnahme die Ursache der
Beschwerden zuwenig anzugehen vermag.
Ein Punkt —so scheint mir —ist bei jeglicher Form
von Massage entscheidend und erklärt wahr-
scheinlich auch ihre grosse Beliebtheit in der Be-

völkerung: Sie stellt eine Form der Zuwendung
dar, die in ihrer Wirkung weit über die unmittel-
baren körperlichen Reaktionen hinausgeht, in-
dem sie in einem hohen Masse auch das seelische
Wohlbefinden positiv beeinflusst.

Dr. med. Pefer /Cob/er

Sagen Sie uns Ihre Meinung!
Haben Sie den Fragebogen über die

ZEITLUPE
auf den Seiten 51—54 schon ausgefüllt?

Sie könnten 500 Franken gewinnen!
12


	Die klassische Massage

